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Von Kurt Ihlenfeld

Die ırche baut Gotteshäuser, aber keine Musentempel. S1ie baut heute sehr
moderne Gotteshäuser, und ıIn großer Zahl In diesen hat dann auch
ine der Künste ihre sichere Herberge: die us1l. iırchenba und Kırchen-
musık werden WI1e Geschwister empfunden und entsprechend gehegt und
gepfiegt. Kongresse und Zeitschriften kräftigen und fördern den Bund Kın
wen1g partızıplıeren daran auch Malereı und Plastık kxperimente werden
ebensowenig gescheut w1e hohe BKausummen. ine kunstfreudıige ırche

Architekten, aler, Bildhauer in Bewegung und Nahrung, vergıbt
Werkaufträge Komponisten und Öre, veranstaltet diesbezügliche Wett-
bewerbe, steilt ihre eignen Bauprobleme und -aufgaben r öftentlicher De-
batte Was 111 INa  - mehr>?

Nun nn sıch dıie evangelısche ırche auch Kırche des Wortes hat s1€
en ebenso glückliches, posıtıves, truchtbares erhaltnıs ZUTFr Wortkunst, ZUC

Dichtung, VABBE Poesie ” Oftenbar nıcht In den ersten Jahren nach dem Krıiege
noch und TSLT recht 1n den dreißiger Jahren W ar W ar viel VO  $ ychrıstliıcher
Did1tung« dıe Rede, wetteıterten dıe Konfessionen mıteinander emu-
hen, der christlichen Lyrık, dem christlichen Roman, dem christlichen UDrama,

immer sıch Ansätze dazu regten, 1ine Chance geben, gewäh-
B: Die Ikatholische iırche oftens1  tlıch mıt größerem Erfolg, breiterer Wiır-
kung als dıe evangelısche. Be1 un1ls 1st se1it eftwa einem Jahrzehnt üblich
geworden, WI1Ie auf TUnN: stiıllschweıigender Vereinbarung, VO  3 christlicher
Dichtung heber nıcht mehr sprechen, s1e geflissentl! dem Oberbegrift
»moderne Dıichtung« subsumieren. Es macht fast den Eindruck, als
schämte 1119  a sich diıeser früher lebhaft umworbenen Sache erinnere
mıch, VOr Wa echs Jahren in einem evangelischen ochenblatt ein Bischoftfs-
WOTrt gelesen aben, wonach das Ende der christlichen Dichtung gekom-
INe  —3 se1

Wie weıt dieses Mißbehagen gediehen ist, wurde beim Ableben Radol£
Alexander Troders ungemeın eutlıch, der L1U.  - eiınmal eın christlicher Dich-
ter. W ar und se1in wollte Wıederum W al 1ine bekannte evangelısche
Wochenschrift, dıe in ihrem Nachrut für chröder ‚.WaT seine frühen Ver-
suche auf dem Gebiete des Chansons kräftig würdigte, für seine spateren
Beıträge Zu Kirchenlie jedoch keine e1ıle autbrachte S1e sich
auch, 1ns VO  3 TOders vielen geistlichen ten abzudrucken, se1in
Bildnis wiederzugeben. kın kleiner Autsatz unterm fr1| das War es
Während INnan in der darauffolgenden Nummer dem jungen Avantgardısten
Martin Walser eing 685 Seıite wıdmete, mıt großem oOto und mıiıt Vor-



schußlorbeeren für seInN bei den Berliner Festwochen uraufgeführtes, aber
den Lorbeeren JIrotz wen1g erfolgreiches Zeitstück » FEKiche und Angora«.
Das » Moderne« hat in IMSsSCIN christlichen (evangelıschen) Blättern eichter
als das » Christliche«. Man möchte keinen Preılis tür unzuverlässıg in
bezug auf Modernität gelten. Miıt dem Christlıchen hat ıcht die gleiche
Eıule aturlı: wird diese Feststellung dem 1U  w schon gewordenen
Eınwand begegnen, daß das Christliıche als Begriff und Sache fragwürdig
(problematisch) sel. Als ob das Moderne icht mindestens ebenso iragwürdig
(problematis wäre! Um denn, 1mM Anschluß das eben erwähnte Bei-
spıel, auf ine Formel bringen: alser Ja, auf alle chröder ein,
lieber iıcht.

So siıeht sıch heute ‚WAarTr nıcht der Dichter als solcher ne1n, das nıcht, der
nıcht wohl aber der christliche Dichter in dıe des Poeten ın chıillers
Ballade »  1€e Teilung der Eirde« » Ganz spat, nachdem die Teilung
längst geschehen, aht der Poet, kam auUus weıter ern Ach! da WAar

überall nıchts mehr sehen, Und €es hatte seinen Herrn.«
Schon legt sich der chleier des Vergessens über Namen wWwI1e einho

neıder und enKlepper, Jegbert tehmann und Elisabeth Langgässer.
S1e werden 1Ns Dunkel der Kulissen abgedrängt, aqauf der ne 1st 1Ur noch
atz für 11U.  - Ja, {ür die modernen, für die jJüngsten Damen un! Herren.
Undank ist der Welt Lohn Undank ist auch der ırche Lohn

Es kann keine ede davon se1n, daß die Problematik ychristlicher Dıch-
CUNg« den geNaANNTLEN und anderen iıhr interessierten Autoren ıcht bewußt
DEWESECN ware. neıder, epper, chröder un mancher andere haben reich-
lich darüber nachgedacht, haben sich die Sache keineswegs el gemacht im
Gegenteil, S1€e en s1e sich schwerer gemacht als die über ihrem Werk
Gericht sıtzenden Besserwisser, selen diese Theologen oder Literaten. Hıer
und heute sSo VO  3 Rudaol{t Alexander chröder dıe ede se1n. In dankbarer
Erinnerung daran, daß die Luther-Gesells  aft WAal, die diesem Dıiıchter
als denn Evangelısche Akademien gab damals, anfangs der dreißiger
ahre, noch iıcht Aufmerksamkeit schenkte, ihm vielfache Gelegenheıit gab,
mıt Theologen und Pfarrern 1NSs (Gespräch kommen. Unvergessen bleibt
die souverän-verbindliche (verbindende) Art, w1e Althaus dem diese
Erinnerung zugleich als Gruß seinem @:3 Geburtstag zugedacht 1st da-
mals die en zwischen beiden Parteien knüpfte, entwiırrte und immer 1n
ockerer WI1e fester. and zusammenhielt. chröder bewunderte das sehr.
Tre1IDer dieser en darf in er Bescheidenhe!1 hinzufügen, daß VO  3

Anfang jenem Gespräch mitbeteıiligt WAar: Luther-Gesellschaft und
ckartkreis zeichneten Ja gemeinsam verantwortlich für den Versuch, iıne
He Begegnung herbeizuführen zwischen der ırche des Wortes un:! den
Künstlern des Wortes.
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Das 1st DU  - gew1iß lange her, und ware zwecklos, Jange dabei VOLI-
weiılen. (emessen den Möglichkeiten der Akademie-Arbeit heute, nımmt
sıch unser.damaliges kxperiment 1emlıch improvisatorisch AUS, Doch hatte

immerhın die besondere Note, daß ine Zeıt fiel, in welcher derartige
und hnlıche kxperimente ihre gefährlıche Seıite hatten. Sapıenti Sat. » Christ-
iıche Dichtung« WAar damals, eben gcCn dieser Zeıtsituation, prıimär nicht
Problem, sondern Existenz. chröder also schrieb Kırchenlieder. Heute
rümpfen Junge I’heologen arüber die Nase, mokieren sıch über Archaismen,
retormatorische Patına und W ds iıcht noch, wodurch TOders Lieder sich
für heutige Bedürfnisse als unbrauchbar erwelisen sollen. irgends zeıgt sich
aber ein Ansatz VO  - eigenständıgen Versuchen, die große ‘Iradıtion auf
moderne Weise fortzusetzen, iıcht dıe leiseste musısche Regung macht dıe
höhnische Krıtik glaubwürdig, mi1it welcher INnan TOders Mühen bedenkt

ühen, jawohl. Wenn erst Troders Briete der Öfrentlichkeit ZUr Kennt-
N1Is kommen werden, dürfte ein Erstaunen darüber anheben, welche Mühe

sıch der alternde, der alte Dichter hat kosten assen, Kirchenlieder
schreıben. ber schon Jetzt braucht INan LUr ZUr Kenntn1s nehmen, W as

diesem "Thema theoretisch iın seinen » Reden und Aufsätzen« verlaut-
bart hat. Er War ein doctus. Ist das en rund minderer Eıinschät-
zung? Gehört ıcht ZUTFC Poesıie auch das achdenke ber Poesie? ur
man alles, W as VO  - christlichen Dıiıchtern der etzten dre1 Jahrzehnte ZULFX.
'Iheorie der christlichen Dichtung geschrieben wurde, einmal ININEN-
fassen CS ergäbe sich eın stattlıcher Band, ine aufregende Lektüre.

chröder efaßte sich mıiıt dem evangelıschen Kırchenlied einer Zeeıt, als
sıch iıcht einmal die wissenschaftlichen Theologen damıt mehr befaßten
Nämlich den zwanzıger Jahren. Damals entstanden die glänzenden Mono-
graphıen über Fleming, Heermann, Rıist, damals der schöne Vortrag ber
das deutsche Kirchenlied, die 1e ber » Die Kirche und iıhr Ined«. Er
besaß ıne Menge Erstausgaben arocker Dichter, ıcht bloß 1: Schmuck
des Hauses: las und te darın. (Neben der Arbeit Homer und Vergıil
und Horaz.) Er kam also ıcht mit leeren Händen nach Wıttenberg,

Dichter- und Theologen-Tagungen stattfanden.
Er hätte siıch auch anderswohin wenden können. er Lorbeeren noch

Kunstpreise erwarteten ih: in unserem Kreise. Wohl aber: Miıfßverständnıis,
Mißtrauen, amusıisches Vorurteıl, Angst VOTLT der Kunst und äahnliches

Irotz des modischen und modernistischen Gepräges einıger christlicher
Feuilletons, der Universalität uUuUlNseIer Akademie-Programme hege ich
Z weıtel, ob sıch in dieser Hınsıcht viel geändert hat, ob die te der
Musenfeindlichkeit iıne unbefangene Freundschaft der Kirche mıt den aller-
dings schwer bändigenden Damen 1st. Imählich wandte sich
damals das att, drang der Dichter durch den Vorhang der kiırchlichen Kon-



vention. Er hatte nıcht 1Ur allerlei tudıen Z Kirchenlied getrieben, OCr

hatte sich auch iın der umgesehen und einıge einschlägıge Laiteratur
gelesen. möchte seine Abneigung dıe Bultmannsche Kıchtung nıcht
dramatisıieren, möchte lieber 1m Vorbeigehen darauf hıinweisen, dafß Schrö-
der VO  3 Goethe herkam und be1 Goethe eINIYES für den Umgang Mi1t der
Iradıtion und ihren "lexten gelernt hatte. » Dıchtung und ahrheit« $ ILL,
ZAF Beıispiel, el

Wenn iıch mich NU teıls AaUsSs Neıigung, teıls dichterischen ınd anderen
Zwecken, mıt vaterländischen Altertümern cehr gCrn beschäftigte und 61€e
MIır vergegenwärtigen suchte, ward ich durch die biblischen tudıen
und ur relıg1öse nklänge VO Zeıt S at wıieder abgelenkt, da Ja
Luthers Leben un Taten,; die in dem sechzehnten Jahrhundert herrlich
hervorglänzen, mich immer wıeder den heıilıgen Schriften und Betrach-
Cung religiöser Gefühle und Meıinungen hınleiten mulßten Schon damals
hatte sıch be1 mM1r ine Grundmeinung festgesetzt, ohne daß iıch f SCH
wüßte, ob s1e mir eingeflößt, ob 61€e be1 mır worden, oder ob s1e
dus eigenem Nachdenken CNT  en sel1. Es W ar nämlıch die be1 allem,
W ds uns überlıetert, esonders aber schriftlich überliefert werde, komme
auf den Grund, auf das Innere, den S5ınn, die Kıchtung des erkes d hiıer
lıege das Ursprünglıche, ottlı  © Wırksame, Unantastbare, Unverwüst-
lıche, und keine LZeıt, keine iußere kınwirkung noch Bedingung könne die-
SCIHN inneren Urwesen MEF anhaben, wenigstens nıcht mehr als dıe Krank-
heıt des KöÖrpers einer wohlgebildeten Seele hatte die 1bel, w1e be1
dem Religionsunterricht der Protestanten geschieht, mehrmals durchlaufen,
Ja, miıch mıt derselben SPprunNgwelse, VO  3 VOTN nach hinten und umgekehrt,
ekannt gemacht. Die er Natürlichkeit des alten lestamentes und die
Za Nalvıtät des hatte mich 1m kınzelnen ANSCZOPCNH, qals ein (Gsanzes
wollte sS1€e mir ZW ar nıemals recht entgegenNtreten, aber die verschiedenen
Charaktere der verschiedenen Bücher machten miıch 1UN nıcht mehr irre: iıch
wußte mir ihre Bedeutung der el nach reulıch vergegenwärtigen und
hatte überhaupt f viel Gemüt dieses Buch verwandt, qals daß ıch jemals
wieder hätte entbehren sollen. Eben VO dıeser gemütlıchen Seite Wr ıch

alle Spöttereıen geschützt, weıl ich deren Unredlichkeit ogleich eIN-
cah verabscheute 61€e nıcht NUL, sondern ıch konnte arüber in Wut
geraten
en 119a  } VO  a} dıesen Satzen chröder hın, vergegenwärtigt sıch, W ds

theoretisch und poetisch diesem ema beigetragen hat; erscheinen
s1€e einem WwI1e ein Programm, VO  3 dem 4US vorgıng und weıterging. 1455
thers en und 'laten auch ihm bedeuteten S1€E einen mächtigen Anstoß
eigener »ewiger Bewegung«. eın Gedichtband » Mıtte des Lebens«, 1030O,
g1iDt davon Zeugnıis. chröder hatte zwıschen 1020 und 1930 8d11Z auf eigene
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Faust Luther wiederentdeckt, hatte siıch selber in Luthers Gottesringen g-
funden: » Horch, mıtten dUus dumpfem Erliegen Bricht selıger Lobgesang«
(S 68) Religiöser Anklang, Sagt Goethe kın gew1ß ehutsamer Ausdruck
für mehr, als INa  e zunäachst dahinter möchte chröder ertuhr das
während se1ines ınften Lebensjahrzehntes: sSein » tolle, lege«. Es wurde ZU
vollen Orgelton seiner zweıten Lebenshälfte Man muß schon wahrneh-
INCN, wenn INa  } seiner »gelstlichen Lyrık« gerecht werden 117 Und W as
In  —$ dem Franzosen Claudel zubilligt, wırd ina  —$ dem Deutschen chröder
ohl ıcht gut verweıgern können.

In Goethes "lext auf, mit WIEe tastenden, dıe Sache immer NEeUu um-
schreibenden Ausdrücken VO jener » Grundmeinung« spricht. Grund,
Inneres, Sınn, Kıchtung das Ursprünglıiche, Göttlıche, Wirksame, Unantast-
bare, Unverwüstliche. Was verbirgt sıch dahinter? Sicher doch auch das
Getfühl für die » Unausdrückbarkeit«, also kurz das Geheimnis der Sache!
Eben davon W ar atıch chröder angerührt und verteidigte gegenüber den

Geheimnis el vorbeidenkenden, vorbeiredenden Theologen, die
Fühllosiıgkeit der Philologen.Er hatte Erfahrungen Homer gemacht. Seine
Briefe Hotmannsthal und Orchardt spiegeln diese wıder. Nun geriet C

dıe und fand sıch auch hıer TU Verteidigung des y»iInneren Urwesens«
aufgerufen. Gemeint War damit owohl ihre Sprachgestalt auch die deut-
sche als auch ihr Sinngehalt, ihre Entelechte, könnte na  b miıt Goethes
Ausdruck S  gCH. Und schließlich hatte auch C chröder, der rtah-
IuNgen gemacht, die nıcht mehr zuließen, der Krıtik das Wort UuZzUu-

billigen. Vıelleicht, Wer weıß, machte sich da auch ein leises pletistisches Erbe
bei ıhm geltend. Das bleibe dahingestellt. Alles in em W einverstan-
den mıt Goethes Programm und e1Ing 110  e} dessen Ausführung, theore-
tisch W1e diıchterisch Derart gestimmt und gerustet, stieß im a  FE 1034
ın Wittenberg der kleinen Schar VO  —3 Theologen und Autoren, hinfort

auf Dichterseite dıe eigentlıche aule des Unternehmens leiben
Goethe nennt dann Voltaire, und 1UN wWar Bultmann Ja keın Voltaire,

wurde VO  e chröder auch nıcht aIiur angesehen. Doch wütend konnte CI;
Schröder, auch werden dann nämlıch, wWenn bemerkte, daß die historisch-
krıitische Erforschung derP Ergebnissen kam 1im Kınzelnen w1e im
Ganzen die Goethes oben zıitierter » Grundmeinung « zZzu nahe traten War
das talsch gesehen? der hätte nıcht umgekehrt dıie Bibelwissenschaft 11
SCn Grund, sıch he1 den Diıchtern, die mıt der umgehen, darüber E

orlentieren, auf welcher »Grundmeimung« dieser ihr Umgang beruhe”? ich-
terische Erkenntnis darf ohl mındestens zusätzlıch ZUTr phılologischen hın-
zutreten” der ist die philologische prinzıpiell die sachgemäßere und sach-
nähere gegenüber der dichterischen? chröder frat in den T’heologenkreis
damals als Vertreter der dichterischen Grundmeinung und verfocht S1€e das



se1 ıhm noch heute, noch in dieser Stunde gedankt! m1t der Sıcherheit, dıe
ıhm die eigene Erfahrung ebenso w1e die Berufung auf Goethes Vorgang
eingab. Der Gaal des Lutherhauses verwandelte sıch eines Jages in ine
Arena, einen Iurnierplatz, als Schröder in der Frage der Bibelrevision mit
keinem Geringeren als dem Berliner Neutestamentler Hans LaJetzmann -
sammengerı1et Wer miterlebte, wiıird sich der Stunde erinnern, eines wahr-
haft großartigen Momentes inmıtten des vielen kleinkalıbrigen und e1in-
karıerten Palavers, welchem die Kirche leider durch die nationalsoz1alıist1i-
schen Albernheiten genötıigt wurde (Rosenberg, Bergmann, Ludendorff,
Frenssen undsoweiter heute €es Makulatur). Das el chröder brachte
auch einen en zugleıch wunderbar urbanen) St1] mıiıt in das Gespräch,
iın dıe Debatte Um VO  —3 diesem weniıgstens einen leisen Begriff geben,
zıtlere ich aus seinem Beıtrag dem 1935 VO'  3 mMır herausgegebenen Sam-
melwerk » Das Buch der Christenheit« eın paar Sätze

» Ist denn wirkliıch unmöglıch und schwer, den Philister, der 4Uus

selnem eigenen sprachliıchen Unvermögen vorschnell auf das des Gründers
und Meisters seliner Sprache 1eDen möchte, miıt der hochwohlweisen Nase
auf die "Iatsache stoßhen, daß nıcht anstehe, die und ihre Spra-
che heranzugehen w1e ırgend beliebige politische, belletristische oder
SOoOnNs gemeinverständliche Lektüre und VO' eiılıgen (ieist verlangen,
daß sıch mıit der methodischen Hausbackenheit eines Schulmannes und
Zeıtgenossen ausdrücke. Der Stand uUuNseTeEeTr heutigen Sprache ist gegenüber
dem der Sprache Luthers eın gehobener und bereicherter, sondern eIn g-
sunkener und verarmter des Anwuchses VO  3 abstrakten Kunstworten
und gängıgen Redewendungen, die weıiter nıchts sind als sprachlıche Jung-
fernzeugung und Windeier. Angesichts dieses VO  3 n1ıemandem bezwe1l-
elnden tandes hat eın Konsortium der Welt, kein Gremium VO  e Män-
NCIN, deren keiner als tilıst dem Sprachmeister NSrIer Bibel auch DUr das
Wasser reichen könnte, das Recht, pCh unzeıtigen Geschreies der Hınz
und Kunz auch der gelehrten Hınze und Kunze Luthers bare Münze in
dıe Rechenpfennige verschlechtern, mıiıt denen heute be1i Uu1ls leider Gottes
auch der geistige Verkehr ahlungs Statt vorlieb nımmt.«

Eın anderes Beispiel VO  3 Schröders Weıse, mıiıt 'Texten umzugehen, ent-
nehme ich seinem Wittenberger Vortrag ber » Das Deutsche Kirchenlied«
1937, 65 sınd die Schlußsätze:

» Dıie Woge geistlicher Erhebung, die den frühesten Aufstieg unserer deut-
schen Dichtung eingeleitet hat und seither VO: Nibelungenlied bıs ZU Sim-
plızıssımus und Faust unendliche Schätze des edankens, des Gefühls und
der beseelten Verkündigung auUus dem unerme(lßlichen Reichtum ihres Schoßes
gespendet hat, es deutsch-christliche Geistesgut mıt der ihr eigenen Fär-
bung und dem ihr eigenen Gehalt tingıerend, hat noch ıcht angefangen



verebben. Nach W1e VOT gılt für Dıichtung das Wort, dessentwillen
alleın inan Goethe für einen NSTEeTr geistlıchen« Dichter erklären dürfte,
WEeNnNn nicht auch SON: siıch vielerorts als solchen bezeugt hätte

Heılıge Poeste,
Himmelan steige S1e !((

SO hatte bisher nıemand ZUr Bibelrevision und Zzu Kırchenlied SEeESPIO-
chen chröder sprach als Dichter, als eister des Wortes, als Fachmann
zugleıch und Begeıisterter. Ihm standen die Iränen iın den großen blauen
Augen, qals die beiden Faustzeıilen zitierte. Und ich füge das gewIlsser-
maßen »beiseite« hınzu, w1e dıe Anweısung in den klassiıschen Dramen lau-
tet ihm gingen erst recht dıe Augen über, wWwWenn den Namen er Namen
aussprach, untfter welchen sıch miıt seinen Kirchenliedern stellte, se1in » Jesu
Juva«. » Beseelte Verkündigung« die ging ihm. Und ich plaudere ohl
kein Geheimnis AUS, WCNN ich ler SdBC, daß VO  > solcher heute wenıg mehr 1m
evangelıschen Christentum spuren 1st. Hat 1Nnan dann aber en Recht, dem
Dıichter VO  e oben herab seinen angel a1ll » Modernität« bescheinigen, WIEe
das immer wıieder miıt einer Art VO  $ dummer Hartnäckigkeit geschieht?

Man alte die beiden Schröder-Z.itate INnmm mi1t dem aus » Dichtung
und Wahrheit« dann hat Inan die Rıchtung, 1n welcher sein Kunstdenken als
cQhristlicher Dıchter verlief. Die Dınge sind tief, s1e be1 chröder tief
gefühlt, bewahrt, umweorben. Er konnte in Wult geraten, WenNnn S1e be1
Theologen oberflächlich gehandhabt cah hatte nıcht dıe Absicht, iıhm
einen liıterarıschen ekrolog wıdmen, ıch wollte für seine Person
tun, die unNns War mit aum noch vorhandener Leidenschaft: wollte
den Anstoß miı1t- oder nachempfinden assen, den gab, als Dichter und als
Sprecher, als Deuter VO  3 JTexten, die VO  3 langem Gebrauch, von langer Inter-
pretatiıon schon glatt geschliffen sind. chröder te diese Gilattheit, 1elt

in diesem Punkte mıiıt Sau Jakob Wenn auch ıIn Bultmann g-
rade keinen Voltaire sah w1e » Aufklärung« witterte doch in er
Entmythologisierung. ein schon die Anfangssılbe » Ent-« machte ihn SEUF-

z1g diesem Unternehmen. Und setfzte dem die IL Ironıe ebenso
wI1e dieNBegeisterung entgegen, deren ähıg War.

Plötzlich ist diese Stimme un uns verstumm mıiıt der Person, die
Gott zurückkehrte. Eıinige oibt CS; denen si1ie noch lange 1mM hre nachklingen
wiırd. In seinen Liedern, in seinen Vorträgen, in seinen Gesprächen. Manch-
mal hat Von sich selber in diesem usammenhang gesprochen als einer
VOX clamantis in deserto, Stimme eines Predigers 1n der Wüste 'Tatsächlich
glaubte Cr Anzeıchen für das » Wachsen der Wüste« auch in der Kirche Zu

erblicken. Da überfiel iıh Angst un Trauer. DDa seufzte
Begreife, wWer begreifen kann.
Wır knıen 1m taub, WIr beten


